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Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der zweite Tag der kirchenpolitiſchen De-
batte im Abgeordnetenhauſe hat bei der Abweſen
heit des Reichskanzlers mannigfache Abweichungen vom
eigentlichen Thema gebracht, inſofern die Parteien ſich
untereinander ihre gegenſeitige Haltung in der Cultur-
kampfzeit klarlegten reſp. vorwarfen. Der Abgeordnete
Rickert mit ſeinen bekannten kühnen Gedankenſprüngen,
die ihn oft weit von dem Thatſächlichen fort in das Ge
biet der Phantaſie und „freiſinnigen“ Auslegung führen,
begann als erſter Redner. Er gehörte der Darlegung
ſeines Standpunkts nach in die Subfraktion Virchow,
welche den Theil verwirft, weil ſie das Ganze nicht er
langen kann. Dieſer „Diplomat“ der „freiſinnigen“ Partei,
den die Regierungsbank immer anzieht, wie der Magnet
das Eiſen, war geſtern gegen ſeine ſonſtige Natur hypo
chondriſch und verlangte im Namen des Volkes die Ab
ſchaffung des diplomatiſchen Spieles mit der Curie.

Als Wortführer der evangeliſchen Geiſtlichkeit redete
Hr. Stöcker, und in ſofern war deſſen Rede bedeutungs-
voll und ſachgemäß. Nach den Abſchweifungen des Hrn.
Rickert führte er die Discuſſion wieder auf den Kernpunkt
zurück und betonte, daß da nicht ein einſeitiger Rückzug
des Staates in Betracht kommen könne, wo das kathol-
iſche Kirchenoberhaupt gleichfalls Nachgiebigkeit
auf dem ihm eigenthümlichen Gebiete bewieſen habe, in
dem es auf zwei Biſchöfe verzichtete. Jn der That

iſt in der geſtrigen und vorgeſtrigen Verhandlung nur zu
oft vergeſſen worden, daß es ſich nicht bloß um einen
geſetzgeberiſchen, ſondern vielmehr noch um einen Staats-
akt handelt. Herr v. Eynern ſprach mit gewohntem
Humor, aber auch in der Stimmung einer Kaſſandra.
Friede, Waffenſtillſtand, modus vivendi: alle dieſe Be
griffe haben auf nationalliberaler Seite keinen Anklang
gefunden. Es klang nicht unberechtigt, als er eine Com-
miſſionsberathung bei dieſer Vorlage verlangte, die mög-
licherweiſe noch Jahrhunderte nachwirken werde. Er
konnte nicht von dem Glauben ablaſſen, daß die Zeit
wiederkommen werde, den Kampf gegen die Curie wieder
aufzunehmen und verſicherte er der Regierung für dieſen
Fall den feſten Rückhalt der nationalliberalen Partei, um
die ſich das ganze Volk ſchaaren würde, das war aller
dings Kampfesſtimmung dann aber wechſelte Herr von
Eynern plötzlich das Angriffsobject und ſagte: „Jch gehe
jetzt zur Fortſchrittspartei über.“ Minuten langes ſchal-
lendes Gelächter war die Folge dieſer plötzlichen Diver
ſion. Aber die Freiſinnigen hatten keine Urſache, lange
in fröhlicher Stimmung zu verbleiben, denn hier beſtätigte
Herr v. Eynern, was der Reichskanzler früher ſchon und
auch vorgeſtern wieder erklärt hatte: daß die Fortſchritts-
partei an dem erſten Streit zwiſchen Staat und Curie die
Schuld trage und erweiterte das dahin, daß er ſagte, die
Fortſchrittspartei ſei Urſache, daß ſich die Regierung
jetzt in einer Zwangslage befinde. Jn der Schilder-
ung des Herrn v. Eynern erſchien Herr Rickert als einer
der „wackerſten und freudigſten“ Culturkämpfer, was der
letztere heute durchaus nicht mehr zugeben will. Daß ſich
„Eugen Richter Herrn Windthorſt bei der Wahlverbrüder-
ung auf den Schooß geſetzt“ habe, dies Bild wirkte
ſo draſtiſch, daß das Haus garnicht aus der Heiterkeit
herauskommen konnte.

Vom Centrum kann man nur berichten, daß Herr
Windthorſt ſchwieg. Nur einmal, am Ende der Sitz-
ung, verlangte er das Wort zur Geſchäftsordnung, was

in dem ſehr gut gelaunten Hauſe neue Heiterkeit hervor
rief. Wenn ſo, wie geſtern, immer eine vorwiegend gute
Stimmung zur Geltung kommt, dann dürften die Reibe-
reien zwiſchen den Parteien zu weniger Erbitterung als
bisher führen, dann dürfte auch die Aufgabe der Regier
ung in Zukunft beträchtlich erleichtert werden.

Das Organ der polniſchen Clericalen, der „Dziennik
Poznanski“ giebt „dem Gefühl des Bedauerns und
Schmerzes“, das die Berathungen des Herren-
hauſes über die kirchenpolitiſche Vorlage unzwei-
felhaft in allen Polen hervorgerufen haben, in einem
ſcharf gegen die oberſte Leitung der Kirche zu-
geſpitzten Artikel Ausdruck.

„Wir glaubten,“ ſagt das Blatt, „als eine der älteſten, treue
ſten und um die Sache der Kirche verdienteſten Gemeinſchafren
des nördlichen Europas ein Recht auf den Schutz und die beſon
dere Berückſichtigung Roms zu haben. Wir waren der Mei-
nung, daß t abzuſchließende Friedensvertrag den Parteien,
welche denſelben unterzeichnen, im Namen der Ehre die Verpflich-
tung auferlegt, gerade diejenigen Verbündeten nicht zu opfern
und nicht zu verleugnen, welche während des tobenden Kampfes
am treueſten zur Partei ſtanden. Was geſchieht indeß? Der
Potentat der Kirche erinnert uns wunderbarer Weiſe an Napo
leon, der nach drei gemeinſamen Feldzügen, dem preußiſchen,
öſterreichiſchen und ruſſiſchen, bereit war, in Dresden im Jahre
1813 die Polen und das Herzogthum Warſchau dem mit der
Coalition zu ſchließenden Frieden zu opfern. Es iſt eine ſchlimme
und unheilvolle Sache, irgend welche Ausnahmezuſtände ſeitens
irgend welcher politiſchen Syſteme in Organismen, welche den
Anſpruch auf den Namen Rechts-, Civiliſations- und Humanitäts
Staat erheben, einzuführen. Um ſo ſchmerzlicher iſt jedoch das
Schauſpiel, wenn die höchſte Vertretung der Kirche unmittelbar
die Hand zur ne vrarß ſolcher Ausnahmezuſtände bietet, wenn
ſte zuläßt, daß die Bekenner der Kirche deshalb, weil ſie die
größte Treue und Ausdauer bewieſen haben, als Lohn für ihre
Verdienſte das Verdammungsurtheil erhalten.“

Der „R.- u. Staatsanzeiger“ veröffentlicht in
ſeiner neueſten Nummer das Geſetz betreffend die Be
förderung deutſcher Anſiedelungen in den Pro-
n Weſtpreußen und Poſen vom 26. April

Das Reichsverſicherungsamt erläßt jetzt die vom
1. d. M. datirte Bekanntmachung über die Wahl von je
zwei nichtſtändigen Mitgliedern des Amts ſeitens der
Vorſtände der Berufsgenoſſenſchaften und der
Vertreter der Arbeiter. Die Amtsdauer dieſer Mit-
glieder währt vier Jahre. Sie erhalten für die Theil-
nahme an den Arbeiten und Sitzungen des Reichsver-
ſicherungsamts eine nach dem Jahresbetrage feſtzuſetzende
Vergütung und diejenigen, welche außerhalb Berlins
wohnen, außerdem Erſatz der Koſten der Hin und Rück
reiſe nach den für die vortragenden Räthe der oberſten
Reichsbehörden geltenden Sätzen. An das Verſicherungs
amt kommen noch immer „in ſehr großer Zahl“ Beſchwer
den gegen Strafverfügungen der Berufsgenoſſenſchaftsvor
ſtände, welche erkennen laſſen, daß einzelne Vorſtände die
ihnen übertragenen Strafbefugniſſe zu dem Verſuche an
wenden, um Betriebe, welche in das Genoſſenſchaftskataſter
bislang nicht aufgenommen worden ſind, in die Berufs
genoſſenſchaft einzubeziehen. Bei den Verhandlungen über
derartige Beſchwerden hat ſich dann häufig herausgeſtellt,
daß der Vorſtand ſelbſt genöthigt war, ſeine Strafver-
fügung ohne Weiteres zurückzuziehen, weil der Unterneh
mer bereits einer anderen Berufsgenoſſenſchaft rechtsgiltig
angehörte oder weil der Betrieb zweifellos überhaupt nicht
verſicherungspflichtig war.
ſich demnach veranlaßt, im Anſchluß an ſeine frühere
Mahnung den Genoſſenſchaftsvorſtänden nochmals zu

Das Verſicherungsamt ſieht

Aus einer Unterredung, welche der Reichskanzler Fürſt
Bismarck am Dienstag mit einem bekannten national-
liberalen Abgeordneten hatte, erfahren wir was folgt:
Fürſt Bismarck ſprach ſich nicht ohne Beſorgniß über den
Geſundheitszuſtand ſeines Sohnes, des Grafen Herbert,
aus, bei welchem zwar das Fieber aufgehört, trotzdem aber
das Delirium noch drei Tage angehalten habe. Er ſelbſt
ſei in Ermangelung von geeigneten Erſatzkräften gezwungen,
für ſeinen Sohn einzutreten, der eine ungewöhnliche
Arbeitskraft beſitze. Sehr eingehend äußerte ſich Fürſt
Bismarck über die kirchen politiſche Frage. Seit acht
Jahren ſei er beſtrebt geweſen, zu dem Ziele zu gelangen,
dem er ſich jetzt genähert habe, und zwar ſei das weſent
lich geſchehen unter Berückſichtigung der dringenden
Wünſche maßgebender Perſonen. Dr. Falk habe als Kultus-
miniſter die Dinge mit großer juriſtiſcher Feinheit und Ge-
ſchicklichkeit behandelt, aber eben nur mit juriſtiſcher,
während ihm der politiſche Blick zuweilen gemangelt
habe. Jmmerhin ſei es Dr. Falk geweſen, der ihm, dem
Reichskanzler, den Stuhl vor die Thüre geſetzt, denn er
ſelbſt habe bis zum letzten Augenblick nicht aufgehört, dem
Kollegen behilflich zur Seite zu ſtehen, wenn es ſich darum
handelte, bei dem Kaiſer die Genehmigung zu einer Vor
lage zu erlangen, was nicht immer leicht war. Dieſe
Bemerkung war vorzugsweiſe dadurch provozirt, daß
von anderer Seite entgegengehalten war, Dr. Falk habe
ſeiner Zeit über eine Abnahme der kollegialiſchen Hilfs
bereitſchaft des Kanzlers geklagt.

Daß der Handelsvertrag zwiſchen Deutſch-
land und Marokko ſo weit zum Abſchluß gediehen iſt,
daß derſelbe nur noch der Beſtätigung des Sultans Mu-
ley Haſſan bedarf, da die marokkaniſchen Delegirten zur
W nicht bevollmächtigt waren, haben wir ſchon
vor längerer Zeit in mehreren Correſpondenzen aus
Tanger ausführlich berichtet. Auch äußerten wir uns
bereits dahin, daß die endgiltige Ratifizirung baldigſt zu
erwarten ſei, was von der „Nordd. Allg. Ztg.“ beſtätigt
worden iſt. Deutſchland und England haben auch
in dieſer überſeeiſchen Angelegenheit gemeinſam gehan
delt; dagegen iſt nicht ganz klar, ob die Bemühungen
Frankreichs denſelben Erfolg gehabt haben. Nach den
böswilligen Commentaren zu urtheilen, mit denen die
franzöſiſche Preſſe unſere Beſtrebungen in Marokko beglei-
tet, möchte man faſt das Gegentheil vermuthen. So
wird z. B. einem Pariſer Telegramm des „B. Tgl.“
zufolge in einer vom 19. April datirten Correſpondenz
des „Temps“ aus Tanger beſtritten, daß Deutſchland
und England irgend welche Vergünſtigungen zugeſtanden
wären die Ratifizirung des Handelsvertrages ſei überdies
unabſehbar ins Blaue verſchoben, da der Sultan auf ſeinem
Feldzug nach dem Sſus den deutſchen und engliſchen Ab
geſandten unerreichbar ſein werde. Derartige gehäſſige,
tendenziöſe Nachrichten verdienen kaum eine ernſthaſte Be
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Ludwig Börne in Halle.

Zum Säculartage Geburt, 6. Mai.
uß.)

Der achtzehnjährige Börne bezog das Reil'ſche Haus
ſelbſt. Es iſt mir nicht gelungen, mit Sicherheit feſtzu-
ſtellen, ob Reil damals ſchon auf ſeinem Landſitze in
Giebichenſtein, ſpäter „Reil's Berg“ genannt, oder
noch in Halle wohnte, oder endlich, ob er mit beiden
AufenthaltForten wechſelte. Da aber Börne beinahe drei
Jahre (von 1804 an) bei Reil blieb, ſo hat er auch ſicher,
wenigſtens zeitweilig, auf „Reils Berg“ gewohnt, denn
ſchon im Jahre 1803 ſchenkte Friedrich Wilhelm III. den-
ſelben dem Profeſſor Reil „aus Achtung für ſeine Dienſte“,
wie es in der Urkunde heißt, und Reil ging raſch ans
Werk, den wüſten Berg, der früher von den Pächtern der
Domaine als Schafweideplatz benutzt war, in einen Wohnſitz
für ſich umzuwandeln. Mehr als 30,000 Thlr. ſoll ihm
die Parkanlage gekoſtet haben, vor deren Vollendung er
vom Tode ereilt wurde. (Das ihm auf der Höhe des
Berges von ſeinem berühmten Schwiegerſohn Peter Kru-
kenberg errichtete Grabdenkmal iſt von Hunold in Deſſau).
Börne wurde von Reil freundlich aufgenommen und fand
ſehr bald, daß in ſeiner Umgebung ein ganz anderer Ton
herrſchte, wie im Hauſe von Marcus Herz in Berlin.
Die Geſelligkeit war hier wie dort eine ſehr lebendige,
aber hier war ſie mehr auf das Haus, auf die allerdings
nicht ſchroff gezogenen Gränzen der Familie beſchränkt.
Liebenswürdige Töchter verſchönten das Hausweſen und
Studenten theilten oft die gaſtfreie Tafel, deren Speiſen
ſie mit lebhaften Debatten zu würzen pflegten. Börne
hörte dann wohl, wie es ſeine Art war, mit ruhiger Ent-
haltung zu; nur zuweilen machte er ſo Zwiſchen
bemerkungen, daß man auf den kleinen, zuſammengedrück-
ten jungen Mann aufmerkſam wurde, zumal man wahr-
nahm, wie Reil ihn mit einer ſorgſamen Theilnahme be-
handelte, die ihren Grund wohl zugleich in der patholo-
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giſchen Erkenntniß des Arztes wie in der freundlichen
Geſinnung des Menſchen hatte. Reil wurde dagegen von
Börne außerordentlich geliebt und verehrt; oft pries er
ihn im Geſpräch und im Jahre 1823, zehn Jahre nach
Reil's Tode, ſchrieb er über ihn (in der Einleitung zu
dem Artikel „Die Apoſtaten des Wiſſens und die Neo-
phyten des Glaubens“): „Reil war als Menſch, Leh-
rer der Arzneikunde und ausübender Arzt gleich bedeu-
tend. Er war von anſehnlicher, Achtung gebietender Ge-
ſtalt, und hatte die Augen Friedrichs des Großen. Sah
man ihn lehrend unter ſeinen Schülern, die ihn eben ſo
ſehr liebten als bewunderten, ſo konnte man ſich leicht
in die Akademie von Athen verſetzen, er wußte ſeinen
Kranken und deren Angehörigen ein unerſchütterliches Zu-
trauen einzuflößen, und die Ungeheilten verloren das Le-
ben, aber die Hoffnung nie. Er begann und untermiſchte
ſeine Vorleſungen über Therapie und Augenkrankheitrn
mit Gedichten von Schiller und Goethe, und die köſtlichen
Früchte ſeiner Forſchung waren unter Blumen verſteckt.
Wer nur den erſten Stunden ſeiner halbjährigen Vor-
leſungen beigewohnt, hätte glauben können, er höre einen
Profeſſor der Moral oder der Aeſthetik. Schon in den
reiferen Jahren, wo das Wiſſen nur noch in der Breite
gewinnt, aber in der Tiefe nicht mehr, und wo die wel-
ken Aehren des Geiſtes ihr ſchwaches Haupt zur Erde
niederſenken, und dieſes nothwendigen Naturgeſetzes ſich
bewußt äußerte Reil im engen Kreiſe von Freunden
und Zöglingen eine kindliche und höchſt liebenswürdige
Furcht, er möchte die Jugend des Geiſtes verlieren. Um
ſich gegen dieſen Verluſt zu ſchützen, war er immer dar-
auf bedacht, ſich mit ſtrebenden Jünglingen und neuen
Büchern zu umgeben.“ Gleich anfangs beſuchte Börne
ſehr fleißig Reil's Vorträge über Anatomie, und ſchon
um 4 Uhr des Morgens ſtand er auf, um ſich auf die
Klinik vorzubereiten. Gutzkow weiſt auf das Allum-
faſſende von Reils Vorträgen hin und meint, die philoſo-

phiſchen Anſichten dieſes Mannes, ſein halber Brownianis-
mus und ſeine allgemeinen Begründungen der Lehre vom
Menſchen, hätten ſich für Börne in Denkfaktoren verwan
delt, mit denen er ſich auch ſpäter die meiſten Begriffe
regelrecht geſtaltete, und ſeine erſten ſchriftſtelleriſchen
Verſuche, die ſich im Gebiet der theoretiſchen Politik und
beſonders der Cameraliſtik bewegten, wären ganz auf
Reil'ſchen Prinzipien begründet.

Ueber das wiſſenſchaftliche und geſellige Leben des
damaligen Halle hat ſich Börne in der Einleitung zu
jenem Artikel über „Die Apoſtaten des Wiſſens und die
Neophyten des Glaubens“ ſelbſt ſehr warm und erinner-
ungsfroh ausgeſprochen. Dieſer noch heute unveraltete
und ſehr leſenswerthe Artikel vom Jahre 1823, der das
Thema ſeiner Ueberſchrift, anknüpfend an Henrich Steffens
Geſinnungswechſel, in ernſter und geiſtvoller Weiſe be
handelt, iſt eine der wenigen Leiſtungen Börne's, durch
die er ſelbſt uns Material zu ſeiner Biographie bietet.
„Jch erinnere mich mit Entzücken“ ſo lauten die erſten
Worte „jener akademiſchen Jahre, die ich in Halle ge-
lebt. Zwar iſt die Jugend Jedem ſchön, wo und wie ſie
ihm auch vorübergehe; aber akademiſchen Jünglingen iſt
ſie es doppelt. Es iſt der nämliche Weg, auf dem ihnen
Scherz und Ernſt begegnen, und die ſchmerzliche Wahl
zwiſchen Luſt und Mühe iſt ihnen erlaſſen die Andern
aber ſtehen allzufrühe am Scheidewege des Herkules. Jn
Halle herrſchte damals ein friſches, ſeelenvolles, höchſt be-
wegtes, wiſſenſchaftliches Leben. Göttingen war, was es
immer geweſen, was es noch iſt: der Staat des ehr-
würdigen, altherkömmlichen Wiſſens, ein hochgeachteter
Adelſtand, reich an feſten, ſichern, unveräußerlichen Grund
beſitzungen. Jn Halle aber herrſchte mehr der bürgerliche
Gewerbefleiß, die Geldwirthſchaft des Geiſtes, und die
Lehre wie das Gelernte ging raſch und froh von Mund
zu Mand, von Hand zu Hand. Die weiſe und gütige
Sorgfalt der preußiſchen Regierung hatte einen Verein



achtung; ſie beweiſen nur, daß Frankreich auch im Kampfe
um den leitenden Einfluß in Marokko den Kürzeren gegen
uns gezogen hat, wie es ja an vielen Beiſpielen von
Sultan Muley Haſſans Freundſchaft für Deutſchland nicht
fehlt. Natürlich muß auch die deutſche Handels-
expedition und der Unfall des Dampfers „Gottorp“,
der in unſerem Blatte hinreichend genug beſprochen iſt,
zu allerhand unſinnigen Gerüchten herhalten. Das aben-
teuerlichſte derſelben will gar davon wiſſen, der „Gottorp“
M eine Truppenabtheilung ausgeſchifft, welche möglicher

eiſe zu dem bevorſtehenden Kampfe zwiſchen Sultan
Muley Haſſan und dem Sſus-Häuptling Sidi Huſſein ben

eine Rolle ſpielen würde. Derartige Dinge finden
ei unſeren weſtlichen Nachbarn Glauben!

Die jüngſt in Karlsruhe abgehaltene General-
verſammlung des „Deutſchen Kolonialvereins“
hat ſich vorzugsweiſe mit der Frage der Auswanderung
und des Branntweinhandels in den deutſchen
Schutzgebieten beſchäftigt und unſeres Erachtens durch
aus ſachgemäße Beſchlüſſe gefaßt. Wenn es eine deutſche
Auswanderung giebt und wenn dieſelbe zur Zeit noch
nicht in eigene Reichsgebiete geleitet werden kann, ſo iſt
es im Jntereſſe Deutſchlands am wünſchenswertheſten, daß
ſie Braſilien zum Zielpunkte nimmt, vor allem die
Provinzen Rio Grande do Sol und St. Katharina,
in minderem Grade St. Paolo und Parana, während
die weiter nördlich gelegenen Provinzen nicht in Betracht
kommen können. Ebenſo angemeſſen iſt es, daß die Ver
ſammlung ſich gegen die Ausdehnung des Branntwein-

in den deutſchen Schutzgebieten ausge
prochen hat. Aus einer offiziöſen Erklärung der

„Köln. Ztg.“ ſcheint allerdings hervorzugehen, daß es
ſich hier um wenn auch wohlgemeinte Uebertreibungen
handelt. Was von dem Schnapshandel in der Wal
fiſch-Bai erzählt worden war, ſoll ſich auf nur ver-
hältnißmäßig ſehr unbedeutende Vorgänge beſchränken.
Bei alledem iſt es gut, die Dinge in dieſen entlegenen
Gegenden mit Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Vor allem
ſcheint es uns darauf anzukommen, daß bei der Einfuhr
von Branntwein in den deutſchen Gebieten gegenüber den
benachbarten engliſchen, franzöſiſchen, ſpaniſchen,
portugieſiſchen u. ſ. w. die letzteren nicht bevorzugt
bleiben, da dies nothwendig zu einem für den deutſchen
Namen wenig ehrenvollen Schmuggel führen müßte.
Wie der erwähnte Artikel der „Köln. Ztg.“ mittheilt, ſind
denn auch an zuſtändiger Stelle Berathungen darüber im
Gange, in welcher Weiſe den Auswüchſen des Brannt-
weinhandels in Weſtafrika am wirkſamſten entgegenge-
treten werden kann; ob ein Verbot der Branntweineinfuhr
das wirkſamſte Mittel wäre, iſt nicht ausgemacht. Die
Verhältniſſe in Weſtafrika liegen ganz anders als in
NeuGuinea z. B., wo das deutſche Gebiet im Nord
oſten keine Nachbarn hat, die auf jeden möglichen Vor
theil erpicht ſind, wie das in Weſtafrika mit ſeinen zumguten Theil höchſt verwickelten Grenzverhältniſſen der Fat

iſt. Hier mit gleichem Maße zu meſſen, geht alſo nicht
an, das würde zu ganz verſchiedenen Ergebniſſen führen.

„Die klimatiſchen Verhältniſſe an der Weſt und
Oſtküſte Afrikas, ſowie in den auſtraliſchen Schutz-
gebieten“ ſchreibt das „Berl.
„ſcheinen der Marineverwaltung doch Sorgen zu machen.
Dieſelbe hat unterm 30. März die Aufſtellung einer vier,
teljährlich abzuſchließenden Kranken- und Sterbe-
Statiſtik aller in den obengenannten Gebieten ſtationir-
ten oder auch nur vorübergehend anlaufenden Schiffe an-
geordnet“ u. ſ. w. Mit beſonderen „Sorgen“ braucht das
doch nichts gemein zu haben, höchſt wahrſcheinlich handelt
es ſich vielmehr nur darum, ſich das nöthige Material zu
verſchaffen, um den fortwährenden Verdächtigungen und
Uebertreibungen der Gegner der Kolonialpolitik wirkſamer
entgegen treten zu können, als das bis jetzt der Fall war
wo keine beſtimmten Zahlen vorlagen. Wir bezweifeln
ſchon heute keinen Augenblick, daß die Zahlen eine ganz
andere Sprache reden werden, als ſie in den „freiſinnigen“
Blättern üblich iſt.

Ausland.
Oeſterreich-Rugarn. Jm öſterreichiſchen Reichs

rathe ſind die öſterreichiſch- ungariſchen Aus-
gleichsvorlagen eingebracht, welche die „B. P. N.“
im Wortlaut mittheilen. Die erſte derſelben, die Bank-
vorlage, umfaßt einen Geſetzentwurf, mit welchem das
Privilegium der öſterreichiſch- ungariſchen Bank
für die Zeit vom 1. Januar 1888 bis 31. Dezember 1897

von akademiſchen Lehrern gebildet, die, ohne ſich vom
alten Bewährten abzukehren, dem Neuen zugewendet waren.“

Und nun redet er im Einzelnen über Wolf, Schleier
macher, Reil (die bereits angeführte Stelle), Horkel und
Steffens. Von Schleiermacher ſagt er, er hätte die
Theologie ſo gelehrt, wie ſie Sokrates gelehrt haben
würde, wenn er ein Chriſt geweſen wäre. „Jn ſeinen
Vorleſungen über die Ethik betrachtete er das ſittliche,
das wiſſenſchaftliche und das bürgerliche Leben des
Menſchen. Sein Hörſaal vereinigte nicht blos die aka-
demiſche Jugend, ſondern auch Männer von reiferen
Jahren und aus allen Ständen. Zugleich war er Uni-
verſitätsPrediger, und ſeine Zuhörer wurden um ſo an-
dächtiger, je bedächtiger ſie wurden; denn Schleiermacher
ſchiffte, mit dem Compaſſe des Wiſſens verſehen, auf dem
Meere des Glaubens, nach berechneter, ſicherer, zweifel
loſer Richtung.“ An Johann Horkel (ein geborener
Däne, der 1810 als Profeſſor von Halle nach Berlin
ging), dem Naturforſcher, rühmt Börne ſein emſiges
Studium und ſeine außergewöhnliche Beſcheidenheit, ganz
beſonders aber theilt er den Enthuſiasmus, den damals
Henrich Steffens für Naturphiloſophie in der aka-
demiſchen Jugend zu entzünden wußte: „Später hat man
angefangen, über die Naturphiloſophie zu lächeln. Es
hätte immer geſchehen mögen, hätte man darüber gelächelt,
wie man über ſeine vergangenen Kinderjahre lächelt. Sie
haben aber die Naturphiloſophie vergeſſen, wie ſie eigen-
nützig über den ſpendenden Herbſt den Frühling vergeſſen,
welcher zugeſagt. Sie denken nicht daran, daß, wenn ſiedie Roaturphiloſophie entbehren gelernt, dieſe ſelbſt es war,

die ihre Entbehrlichkeit gelehrt, und daß ſie Schelling
die größte aller Wohithaten verdanken die: daß
er ſie des längeren Bedürfniſſes der Wohlthaten

Tageblatt“

unter Abänderung einzelner Beſtimmungen der Statuten
verlängert wird, ferner zwei Geſetzentwürfe, welche
die Prolongation der Schuld des Staates an
die Bank von urſprünglich 80 Millionen Fl. zum Gegen-
ſtande haben.

Die einen integrirenden Beſtandtheil des erſten Geſetz
entwurfes bildenden Abänderungen einzelner Be-
ſtimmungen des allgemein en Bankſtatuts und des Sta
tutes der HypothekarKreditabtheilung ſind zum größeren
Theile mehr formeller reſp. rein ſtyliſtiſcher Natur. Von
beſonderer Bedeutung ſtellt ſich die Abänderung
des Art. 84 dar, der im Weſentlichen beſagt:

Der Generalrath hat für ein ſolches Verhältniß des Metall
ſchatzes zum Banknotenumlaufe Sorge zu tragen, welches ge
eignet iſt, die vollſtändige Erfüllung der im Art. 83 ausgeſpro-
chenen Verpflichtung zu ſichern.

Es muß jedoch jedenfalls der Geſammtbetrag der umlaufen
den Banknoten mindeſtens zu zwei Fünfteln durch den Baar-
vorrath in Silber oder Gold, gemünzt oder in Barren, der
Reſt des Notenumlaufes, zuzüglich der ſofort zur Rückzahlung
fälligen, gegen Verbriefung oder in laufender Rechnung über
nommenen fremdem Gelder bankmäßig bedeckt ſein.

Zur bankmäßigen Bedeckung dürfen dienen: a) ſtatutenmäßig
eskomptirte Wechſel und Effekten; b ſtatutenmäßig beliehene
Edelmetalle, Werthpaviere und Wechſel; e) ſtatutenmäßig ein-
gelöſte, verfallene Effekten und Coupons; a) Wechſel auf aus
wärtige Plätze.

Wenn der Betrag der umlaufenden Banknoten den Baar
vorrath um mehr als zweihundert Millionen Gulden überſteigt,
ſo hat die Bank von dem Ueberſchuſſe eine Steuer von jährlich
fünf vom Hundert an die beiden Staatsverwaltungen u. z. in
der Weiſe zu entrichten, daß davon 70 Prozent der kaiſerlich
öſterreichiſchen und 39 Prozent der königlich ungariſchen Staats
verwaltung zu Gute kommen.

Zu dem Geſetzentwurfe gehören die als integrirende
Beſtandtheile zwei Uebereinkommen mit der
königlich ungariſchen Regierung und der Bank,
deren eines die Ausdehnung des Bankprivile-
giums auf Bosnien und die Herzegowina, das
andere die Dotirung der ungariſchen Bankplätze
und die Friſt für die eventuelle Einbring ung des Anſuchens
um die weitere Privilegiums- Verlängerung zum Gegen-
ſtande hat; die Dotirung der ungariſchen Bankplätze wird
hiernach in ganz gleicher Weiſe normirt, wie dies
bei Kreirung der öſterreichiſchungariſchen Bank ge
ſchehen iſt.

Ferner wurde die Vorlage betr. die Zuckerſteuer
eingebracht. Die weſentlichſten Beſtimmungen dieſes Geſetz
entwurfes ſind folgende:

Jm z 1 wird die Verbrauchsabgabe für Rübenzucker und
allen Zucker von gleicher Art (Rohrzucker) mit 10 Fl. und für
Zucker anderer Art (Krümelzucker) im feſten Zuſtande mit 4 Fl.
und im flüſſigen Zuſtande mit 1 Fl. 59 Kr. pro 100 Kilogrammnetto feſtgeſeßt. Jm S 2 wird die Exportboniſikation für Zucker
von mindeſtens 99 Proz. Polariſation auf 1 Fl. 55 Kr. feſt
geſetzt. Jm 8 3 wird eine Maximalſumme, von 4000 000 Fl.
feſtgeſetzt, über welche hinaus die Bonifikation für den in je
einer Betriebsperiode zum Export gelangenden Zucker nur gegen
die die Zuckerinduſtrie treffende Verpflichtung des Rückerſatzes
gezahlt werden ſoll.

Der 2. Abſchnitt enthält Beſtimmungen in Betreff des Ab-
ſchluſſes der Zuckererzeugungsſtätten nach Außen, ſowie bezüglich
des Verkehrs der Erzeugungsſtätte und betreffend die Buchführ-
ung. Von dieſen Beſtimmungen können erleichternde Ausnahmen
für jene Unternehmungen gewährt werden, welche Zucker aus
anderen Stoffen als aus Rübe erzelgen.

Der 8 40 läßt eine 4monatliche Borgung der Verbrauchs
ſteuer zu Gunſten der Wawrfaurik g. ſowie die Gewährung
eines Sconto von 1z Proz. im Falle der Nichtbenutzung der
Boragung zu.

Die im 46 enthaltene Regelung der Steueranſprüche der
beiden Riichshälften und der Länder Bosnien und Herzegowina
hinſichtlich des unverſteuert aus einem Ländergebiete in das an-
dere übergehenden Zuckers beruht auf dem dermalen bei ſämmt
lichen mit der Produktion in unmittelbarem Zuſammenhange
ſtehenden, Verbrauchsſteuern geltenden Prinzipe, daß die Ver
brauchsſteuer von dem ſteuerbaren Gegenſtande demjenigen Län
dergebiete zuzufließen hat, in welchem derſelbe erzeugt wird.

Die neue Zollvorlage, welche als dritte der
öſterreichiſchungariſchen Ausgleichsvorlagen
eingebracht wurde, umfaßt mehr als 460 Seiten und ent
hält neben einer vergleichenden Zuſammenſtellung der
neuen Zollſätze und Tariftexte mit den beſtehenden auch
die Gutachten der Handels und Gewerbekammern über die
vorjährige Zollnovelle.
ſol Nach derſelben ſtellen ſich die Getreidezölle wie
olgt

Mais pr. 100 Kilogr. kisher 25 Kr., beantragt 50 Kr., Gerſte
und Hafer bisher 25 Kr., beantragt 75 Kr., Roggen bisher 25

Kr., beantragt 1 Fl. 50 Kr., Wezen bisher 50 Kr., beantragt
1 Fl. 50 Kr., Mehl und Brod bisher 1 Fl. 50 Kr., beantragt
3 Fl. 75 Kr. Die Vieh zölle folgender maßen: Ochſen pr. Stück
bisher 10, beantragt 15 Fl., Jungvieh bisher 2, beantragt 3 Fl.,
Kälber bisher 1 Fl., beantragt 1 Fl. 50. Kr.

Jn dem dem Reichsrathe ebenfalls am Mittwoch zu-
gegangenen Geſetzentwurf betreffend die Verlängerung

zum Himmel wie zur Erde; wer den Schlüſſel für den
Schatz genommen und ſtatt Gold Eiſen gefunden der
hat ſich ſelbſt anzuklagen. Steffens iſt ein Däne,
und wenn ich mich nicht irre, war er, als er in Halle
ſein Lehramt begann, der deutſchen Sprache, wenigſtens
der deutſchen Ausſprache noch nicht ganz mächtig. Dieſes
gab ſeinem Vortrage jenes Kindliche und Anmuthige, das
an Alcibiades ſo wohl gefiel. Steffens las nie vom
Blatte; was er im Augenblicke geſchöpft, reichte er friſch
und hell. Seine Rede war ein fortreißender Strom, der
Zuhörer dachte, was er mußte, ohne Segel, ohne
Steuer, ohne Ruder, und erſt am Ufer fing er zu über
legen an.“

Zwölfhundert Studenten waren damals in Halle bei
ſammen, und Börne fand, daß deren geſelliges Leben ſehr
wild und rauh war. „Sitten, Sprache, Kleidung, alles
war gigantiſch ungezogen. Sie trugen große Stiefel, die
man Kanonen nannte, und Helme, mit rothen, weißen,
grünen oder ſchwarzen Federn geſchmückt, je nach der Lands
mannſchaft, der ſie ſich angeſchloſſen. So glichen ſie von
oben römiſchen Kriegern, und von unten deutſchen-Poſtil
lonen.“ Gutzkow meint 1840 zu dieſer Auslaſſung:
„Börne war ſpäter einſichtsvoll genug, die Nachtheile zu
durchſchauen, welche unſerer politiſchen und geſellſchaft
lichen Bildung aus den Eigenthümlichkeiten des deutſchen
StudentenLebens erwachſen ſind.“ Oft brach bei den
Studenten aus der rohen Hülle die wiſſenſchaftliche Be
geiſterung hervor, und dann fand ſie Börne „um ſo rüh-
render“. „Jch erinnere mich“ ſo ſchreibt er „daß
bei einem Schmauſe, wozu die Grazien nicht eingeladen
waren, zwei wilde Geſellen über die Schelling'ſche Natur-
philoſophie in Streit geriethen. Sonderbar genug hatten
ie ſich über die Polaritäten verſtändigt, über den Jndif-

des Zoll- und Handelsbündniſſes zwiſcher Generalli
Oeſterreich und Ungarn wird die Verlängerung h lentenant
zum 31. Dezember 1897 feſtgeſetzt. Jn dem Geſezen, raſitite
wurf wirod u. A. beſtimmt, daß die Einbeziehung de Anmandi
Freihafengebiete von Trieſt und iume i Najeſtät
das allgemeine öſterreichiſch- ungariſche Zoll. des rngebiet ſpäteſtens mit dem 31. Dezember 1889 ſtatj J
zufinden hat. Eine weitere Beſtimmung der Vorlap Prinzen

lautet: von Hol„Die beiderſeitigen Regierungen verpflichten ſich, unmitte Eiſenbabar nach Abſchluß des t und Handelsbündniſſes eine Com der Arn
miſſion einzuſehen zum Zweck der Berathung jener vorbereiten dieſer ſich
den Maßregeln, welche nothwendig ſind, um beim Vor hander i Jnſpist:
ſein einer günſtigen finanziellen Lage die Herſtellung der Baar- ab. Bei
zahlungen in der Monarchie zu ermöglichen. Die ſodann m überreicht
der Herſtellung der Valuta neu einzuführende Wahrung ha nächſt da.
den Namen „öſterreichiſch ungariſche Währung“ zu führen. 2 Batall

Aus der Zollvorlage ſind noch folgende Zoller,- Worerere
höhungen (für je 100 Kilogramm) hervorzuheben: Nurſchbe

Schmieröle von 1 Fl. 90 Kr. auf 5 Fl., haumwolleve un überging.
leinene Spitzen und Stickereien von 209 auf 300 Fl., Seide die Schüt
er von 22 Fl. auf 50 Fl., confektionirte Beſatzartikel aus vorſenden

idenen oder halbſeidenen Poſamenten von 200 und 400 Fl. auf Soutiens
500 Fl., Ganzſeidenwagaren von 400 Fl. auf 500 Fl., halbſeiden Gros der
Sammete von 200 Fl., auf 400 Fl. Kunſtblumen un folgten u
Schmuckfedern von 170 Fl. auf 450 Fl., grobe Steinmeßz- P züglich a
arbeiten von 25 Kr. auf I Fl. 50 Kr., geſchliffene Stein den Be
waaren aus Marmor, Granit, Porphyr c. von 1 Fl. 50 Kr Stelle c
auf 7 Fl. 50 Kr., feine Eiſenwaaren von 15 Fl. auf 25 l das 3.
und 50 Fl. echtes Blattſilber von 50 Fl. auf 200 Fl. Oberſtlie

Die Regierung brachte am Mittwoch im Abgeord VTinie net
netenhauſe einen Nachtragskredit von 10000 Fl. zweite
ein für die korporative Betheiligung der Ge- uns er
noſſenſchaft der bildenden Künſtler Wiens an Dipiſton
der akademiſchen Jubiläums Ausſtellung in falls mit
Berlin mit der Motivirung, es müſſe großes Gewicht fechtsexe.
darauf gelegt werden, daß die vaterländiſche Kunſt be e ai
ſonders zum erſten Male in Berlin, korporativ und würdig auf dem

vertreten werde. n Tra

Frankreich. Als Antwort auf die anonyme Broſchüre
„Avant la bataille!“ iſt in Paris eine gleichfalls ano- ments
nyme Broſchüre „Pas encore!“ („Noch nicht!“) erſchienen, T
Die Broſchüre ſchließt damit, das Buch „Avant ja ba Kurzem
taille!“ als eine ſchwere Unvorſichtigkeit, wenn nicht un
eine ſchlechte Handlung zu bezeichnen. Die Patrioten- Centra
Liga habe gar keine Exiſtenzberechtigung und der Lin
dürfe keinen Anſpruch erheben, für den Patriotismus aller Zimmer
Franzoſen tonangebend ſein zu wollen. Die Schlußworte Doroth

der Note lauten: Markth„Noch nicht meine Herren! Das Land wird nicht auf Jhre ſtraße,
Thorheiten und Jhre verfrühten Rückforderungen eingehen. Ezf gonnen
braucht Beſſeres, als ungewiſſe Abenteuer. Es braucht die Ge- und 63
wißheit einer Genugthung. Jhre Ungeduld, ob aufrichtig oder lich in
erheuchelt, vermag es nicht zu rühren. Es wird die geeigneteStunde abwarten und ruft Jhnen mit uns zu: Noch nicht! Es Verſor

lebe die Republik!“ die LuBritiſches Reich. Ueber dem Eingang der in Lon- T
don ſoeben eröffneten indiſchen und Colonial-Aus- Lewohr
ſtellung prangt die Jnſchrift: Die Bevölk rung des Geſtern
britiſchen Reiches beträgt 305 Millionen. Das klingt d ir
ſehr großartig. Bei näherem Zuſehen aber ervweiſt ſich, c be
daß dieſe ungeheuere Bevölkerung einen ſehr kleinen Dienſt
gleichgearteten Kern hat. Nur etwa 10 pCt. derſelben it r
bilden das herrſchende Element: 30 Millionen Engländer wen
und Schotten. Die Jren kann man nicht dazu zählen, rer
Alles übrige iſt ein innerlich zuſammenhangloſes Ge- heit
mengſel von allen möglichen Raſſen und Religionen, unter auf de
denen Heiden und Mohamedaner weitaus voranſt:hen, ſchlech
ſo zwar, daß nicht die Türkei, ſondern England die Markt
größte islamitiſche Macht der Erde darſtellt, da es
allein in Jndien über 50 Millionen mohamedaniſcher ereignUnterthanen zählt. Ein Element der Stärke kann dieſes Kurt
Völkergemiſch unmöglich bringen, allerdings aber iſt es leidet
richtig, daß gerade dieſe bunte Miſchung eine Gewähr ſchien
egen ſonſt unwiderſtehliche Unabhängigkeitsbeſtrebungen i la
ildet. Jn Jndien zum Beiſpiel, wo die Kaiſerin Vie Knab

toria über 200 Millionen Menſchen unmittelbar herrſcht, das r
iſt England verhaßt; noch ſtärker aber macht ſich die Trepy
Abneigung aller einzelnen Stämme und Kaſten unter ſchlu
einander geltend; auf dieſer Thatſache beruht der ganze n t

ungeheure Bau. MediBeſitz

Vermiſchte Nachrichten. fort
Berlin, den 3. Mai. humaDie Beſichtigungen der Garde- Infanterie zu Berlin mals

haben am Mittwoch Vormittag auf dem großen CExerzierplatze kurirt
bei Tempelhef ihren Anfang genommen. Das Regiment, welcheszuerſt zur Vorſtellung gelangte, war das Eiſenbahn-Regi- ſeine
ment. Auf dem rechten Flügel des Regiments hielten neben ſchlof
der Muſik der ſtellvertretende Kommandeur des Gardeko'ps, Weiſ

noch!Andern, er habe dumm geſprochen. Das war eine He aus- Life

forderung, und zwei Tage ſpäter floß Blut. So ver-
gingen uns drei Jahre eine lange Schnur von Mai Frat
monden.“Von Halle aus wurden kleine Ausflüge in die nähere d

und entferntere Umgegend gemacht. Schon in den erſten derſe
Ferien beſuchte Börne mit einem akademiſchen Freunde lege
Namens Groſſing das ſächſiſche Erzgebirge und befuhr man
einige der bekannteſten Stollen deſſelben. Zu W anters- Zu
zeiten wurden Ausflüge nach Deſſau und Leipzig, oft zu lehr
Schlitten und im Maskenaufzug unternommen.

Jn all die akademiſche Herrlichkeit aber kam die hiſto Ba
riſche Umwälzung der damaligen Zeit. Wer ein löichtes ſelbe
Gepäck hatte, wartete das Geſchick der durch Napolron men
hart bedrängten Halliſchen Univerſität nicht ab. Auch Mer
Börne verließ den ihm ſo lieb gewordenen Tummelplaß die
ſeiner Jünglingsjahre und wandte ſich nach Heidelberg. tend
Auf dem Wege von der Saale zum Neckar aber reifte in Ste
ihm der Entſchluß, ſich von der ärztlichen Lebenslaufbahn, Hoſ
die er ohne inneren Beruf eingeſchlagen hatte, weil dem beze
ſtudirenden Juden damaliger Zeit keine Wahl geſtattet nah
war, loszuſagen und ſich dem von Napoleons Gnaden W
auch den Juden freigegebenen Fach der Cameraliſtik zu wie
widmen. Wir haben geſehen, wie er deſſen durch Mea
n Polizei Aktuar in ſeiner Vaterſtadt wurde. ſie

it dem Aufhören des Napoleoniſchen Jnterregnums höcte han
aber auch das wieder auf, und nun wurde Börne, der erw
Mann, hundertjähriger Geburtstag heute nicht nur ganin ſeiner Vater ſtadt Jrantſart efeiert wird, er wurV, eine

wie vor ihm ein Größerer: Gotchold Ephraim Leſſing, ben
ein Schriftſteller, er wurde ein Journaliſt, der en Le Fu

tbensberuf verfehlt hatte“.
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fechtsexerzieren und ein Parademarſch in Regimentskolonne

Generallieutenant v. Winterfeld, der Kriegsminiſter General
leutenant Bronſart von Schellendorff, faſt die Gene-
ralität Berlins, die fremdländiſchen Militair- Bevollmächtigten
und Attachés, ſowie die zu den Frühjahrsbeſichtigungen hierher
kommandirten königlich ſächſiſchen und bayriſchen Offiziere. Se.
Majeſtät der Kaiſer hat den jedesmaligen höchſten Vorgeſetzten
des einzelnen Truppenkörpers mit Abnahme der Beſichtigung
beauftragt, und gedenkt außer den Vorſtellungen in Potsdam
nur den beiden großen Frühjahrsparaden beizuwohnen. Von
Prinzen des königlichen Hauſes war nur Prinz Friedrich
von Hohenzollern bei den Vorſtellungen anweſend. Da das
Eiſenbahn Regiment vom Chef des Generalſtabes
der Armee, Generalfeldmarſchall Grafen v. Moltke reſſortirt,
dieſer ſich aber gegenwärtig auf Urlaub befindet, ſo nahm die
Jnſpizirung dieſes Truppentheiles Graf von Walderſee
ab. Bei deſſen Erſcheinen ließ Oberſt Golz präſentiren und
überreichte den Frontrapport, worauf Graf von Walderſee zu
nächſt das 1. Bataillon unter Major Knappe und demnächſt das
2 Bataillon unter Major Blumenthal in der Front abritt. Das
Vorexerzieren nahm ſodann mit einem Parademarſch in Kom
agniefront ſeinen Anfang, worauf das Regiment Griffe undM arſchbewegungen machte und ſodann zum Gefechtsexerzieren

überging. Jn der Richtung auf die Kolonnenbrücke ſchwärmten
die Schützenzüge aus, die Tirailleurs im beſchleunigten Tempo
vorſendend. Zur Verſtärkung des Feuers rückten bald auch die
Soutiens in die Schützenkette ein, denen allmälig die beiden
Gros der Bataillone zunächſt zur Deckung der beiden Flanken
folgten und ſchließlich mit in das Gefecht eingriffen. Ein vor
züglich ausgeführter Pärademarſch in Regimentskolonne bildete
den Beſchluß des Vorexerzierens. Jnzwiſchen war auf derſelben
Stelle, auf welcher anfangs das Eiſenbahnregiment geſtanden,
das 3. Garde- Regiment z. F. unter dem Kommando des
Oberſtlieutenant v. Loßberg aufmarſchirt, die 3 Bataillone in
Linie neben einander, das erſte unter Major v. Pfuhlſtein, das
zweite unter Major von Kellermann, und das Füſilier-Bataillon
unter Major von Arentsſchildt. Die Beſichtigung dieſes Regi-
ments erfolgte durch den Kommandeur der 1. GardeJnfanterie
Diviſton, Generallieutenant v. Schlichting, und begann eben
falls mii einem Parademarſch in Kompagniefront, dem ein Ge

folgte. Den Beſchluß der Vorſtellung machte das Vorexerzieren
des Kaiſer Franz-Garde-Grenadier- Regiments Nr. 2
auf dem öſtlichen Theile des Tempelhofer Feldes zwiſchen der
Chauſſee und dem Kavallerie-Exerzierplatz. Jntereſſant war es,
daß gerade bei der Vorſtellung des Eiſenbahn-Regi-
ments der Ballon des Königlichen Ballondetache-
ments ſich vor dem Regiment erhob.

Die vier Berliner Markthallen, welche ſeit
Kurzem eröffnet ſind, repräſentiren einen Geſammtwerth
von rund 12 Millionen Mark. Davon entfallen auf die
Central-Markthalle 4 900 000 auf die Markthalle in
der Lindenſtraße 2 600 000 auf die Markthalle in der
Zimmerſtraße 1 990 000 und auf diejenige in der
Dorotheenſtraße 2 409 000. Für die beiden kleineren
Markthallen auf dem Magdeburger Platz und in der Acker-
ſtraße, deren Bau noch im Laufe dieſes Sommers be-
gonnen werden ſoll, ſind Koſtenſummen von 290 000
und 630 000 .4 erforderlich. Der Bau wird vorausſicht
lich in einem halben Jahre vollendet werden können. Zur
Verſorgung mit Markthallen wird alsdann in erſter Liniedie Luſſenſtadt und der Oſten berückſichtigt werden. Die

Berliner Hausfrauen zeigen ſich der neuen Einrichtung
gegenüber noch ſehr conſervativ, indem ſie vorläufig die
gewohnten Marktage Mittwoch und Sonnabend einhalten.
Geſtern wimmelte es in den Markthallen von Käuferinnen
und in den Reihen der Schlächterſtände herrſchte ſogar
ein bedenkliches Gedränge. Die Verkäufer, welche am
Dienſtag die Köpfe hängen ließen, waren m Mittwoch
mit dem Geſchäft ſehr zufrieden. Alles ſuchte ſeinen alt

ewohnten Lieferanten auf, neue Erſcheinungen wurden zu
ihrer Betrübniß faſt völlig übergangen. Die Hausfrauen
urtheilten über die Enge der Gänge nicht ſehr günſtig;
auf den offenen Märkten hatten ſie mehr Spielraum. Bei
ſchlechtem Wetter wird ſich ihre Meinung zu Gunſten der
Markthallen ändern.

Ein tragikomiſcher Fall aus dem Kinderleben
ereignete ſich vor einigen Tagen in einer Apotheke der
Kurfürſtenſtraße in Berlin. Ein kleiner, nur ärmlich ge-
kleideter Knabe, ſo erzählt das „Berl. Fremdenblatt“, er
ſchien daſelbſt, um ein ziemlich theures Rezept anfertigen
zu laſſen. Als die Medizin fertiggeſtellt war und der
Knabe den etwas hohen Preis gezahlt hatte, paſſirte ihm
das Unglück, daß er die zur Straße führende eiſerne
Treppe hinabſtürzte und nicht nur die Medizinflaſche zer-
ſchlug, ſondern ſich ſelbſt auch beſchädigte. Das größte
Unglück für den armen kleinen Kerl war nun die verlorene
Medizin, und über ſie jammerte er am meiſten. Der
Beſitzer der Apotheke war zugegen, ſprang nicht nur ſo
fort zur Hilfe und wuſch und verband den Kleinen in der
humanſten Weiſe, ſondern fertigte auch die Medizin noch
mals und zwar unentgeltlich an. Als nun der Schaden
kurirt und ſeine Klagen einigermaßen geſtillt, erhob er
ſeine rechte Hand, welche er bis dahin krampfhaft ge
ſchloſſen hatte, und ſagte dem Apotheker in beruhigender
Weiſe: „Den Propfen brauchen wir nicht, den habe ich
noch!“ Ein ſchallendes Gelächter der Anweſenden beendete
dieſe kleine Scene.

Die amtliche Beförderung eines Fräuleins zur
Frau, ohne in den Stand der heiligen Ehe zu treten, iſt
der r Ztg.“ zufolge neulich bei der Einweihung
der Auguſtaſchule vorgekommen. Die erſte Lehrerin
derſelben, Fräulein Jeanne Mithène wurde bei dieſer Ge-
legenheit zur Oberlehrerin ernannt. Den Zweifeln, wie
man ſie fortan anreden ſollte, machte die erſte amtliche
Zuſchrift ein Ende, welche lautete: „An Frau Ober
lehrerin Fräulein Jeanne Mithène.“

Ein 14 Fuß langer Haifiſch wurde in Watſons
Bai, Auſtralien, kürzlich gefangen. Jm Magen des
ſelben fand man mehrere Knochen, den unteren Theil eines
menſchlichen Rückgrats, ſowie mehrere Ueberreſte von
Menſcherfleiſch. Den weiteren Jnhalt des Magens bildete
die Hälfte einer Drillichhofe, eine ein Pennyſtück enthal-

ſtende Taſche und eine Hoſenträgerſchnalle. Der dritte
Steuermann des „Auſtral“ war ſpäter im Stande, die
Hoſe als dem zweiten Steward des „Auſtral“ gehörig zu
bezeichnen. Letztererer war einer der drei Seeleute, welche
nahe Dobroyd Head in einem Walfiſchfahrerboote verun
glückten, indem das Fahrzeug umſchlug. Man hatte nichts
wieder von den Jnſaſſen des Bootes geſehen, bis der
Mageninhalt des gefangenen Haifiſches es nahe legte, daß
ſie alle Drei von den in jenen Gewäſſern zahlreich vor
handenen Haifiſchen verſchlungen wurden. Kurz nach dem
erwähnten Fange wurden im Hafen von Shydney eine
ganze Anzahl von Haifiſchen geſehen, welche den Cadaver
einer todten Kuh umſchwammen. Zwei Boote wurden
bemannt, denen es gelang, ſieben Haifiſche von 10--13

Fuß Länge vermittelſt
von einem derſelben fand ſich ein Menſchenfuß vor.

UAalpaß,
Harpunen zu erlegen. Jm Magen

Vom Johanniter-Orden.
Mit Höchſter Genehmigung des Durchlauchtigſten

Herrenmeiſters des Johanniter-Ordens, Prinzen Albrecht
von Preußen, veröffentlicht der Geheime Hofrath C. Herr-
lich Aufzeichnungen über den Orden. Das elegant aus
geſtattete, 242 Seiten umfaſſende Werk, welches mit einem
Bilde des Herrenmeiſters, Prinzen Albrecht geſchmückt iſt,
dürfte nicht nur unter den Ordensrittern Jntereſſe wach-
rufen. Aus dem mancherlei Neuen, dem man bei Durch-
leſen des Buches begegnet, iſt das bisher noch nicht ver
öffentlichte Handſchreiben, welches König Friedrich Wil
helm IV. gelegentlich der Wiederaufrichtung der Balley
Brandenburg im Jahre 1852 an den am 14. März 1853
um Herrenmeiſter gewählten Prinzen Carl von Preußen,feigen Bruder, gerichtet hat, wichtig und intereſſant. Es

lautet:
„Charlottenburg. Nach Tiſch 14. März 1853.

Theuerſter Carl!
Mir bringen die zwei Wahl Komiſſarien Graf Anton zu

Stolberg und Freiherr von Manteuffel ſoeben die Nachricht, daß
Du einſtimmig zum Herrenmeiſter des Johanniter Ordens der
Balley Brandenburg erwählt worden biſt. Jch wünſche Dir
von Herzen Glück dazu. Das Amt hat heut zu Tage eine ſehr
ernſte Seite. Es kann, richtig aufgefaßt, ſehr erfolgreich, ſehr
ſegensreich für die Zukunft unſeres Adels und weit über deſſen
und die preußiſchen Grenzen hinaus werden. Die Spitäler, die
der erweckte Orden gründet, treu ſeinem Urſprunge, ſollen helfen,
die neueſten edlen Schöpfungen der evangeliſchen Kirche (das
heißt das perſönliche Aufopfern eines ganzen Lebens zu
Zwecken chriſtlicher Liebeswerke) den Augen des Land-
volkes näher zu rücken. Zugleich müſſen die Rechtsritter durch
ein poſitives Ehrenband umſchlungen werden, ſie müſſen
einen Ehrenrath, und ein Ehrengericht im Centrum
(unterm Herrenmeiſter) in den Provinzen einſetzen. Die Sache
muß, wie Du erkennen wirſt, mit Liebe, mit Geduld, aber mit
gleichmäßiger Wärme und Jntereſſe angegriffen und geleitet
werden. Wenn Du jetzt, wie ich nicht zweifle, das ernſte Amt
annimmſt, zu welchem Du heute erwählt worden biſt, ſo bitte ich
Dich dringend, bald zu erwägen, mit welchem Material Du die
Ordensregierung führen willſt. Es ſragt ſich, ob Du verſchiedene
Ritter zur Führung der verſchiedenen Branchen Deiner Aufſicht
erwählen willſt, oder einen Ordenskanzler oder dergleichen, der
Dir Vortrag über die Ordens- Angelegenheiten hält. Vielleicht
iſt die Vereinigung der Geſchäfte mit einem Ordenskanzler, mit
Vorſtehern der verſchiedenen Abtheilungen, die handlichſte Weiſe
für Dich. Doch will ich jetzt noch nichts beſtimmen, eh' ich nicht
Deine Vorſchläge und Gedanken darüber kenne. Meine zwei
Wahlkommiſſarien werden ſich vielleicht heut noch bei Dir mel
den. Habe die Güte, die uächſten nothwendigen Geſchäfte, die
Wahl des Kapitels und die Zeit Deines Ritterſchlages von wo
Deine Ordensregierung erſt beginnen kann) mit ihnen zu verab-
reden. Mit treuer Bruderliebe und mit den heißeſten Segens-
wünſchen für Gedeihen, Blüthe und Frucht Deines neuen Amtes

Dein treuer Bruder
Fritz.“Das Werk iſt in Prachtexemplaren Sr. Majeſtät

dem Kaiſer, dem Kronprinzen, dem Herrenmeiſter, ſowie
den Königlichen Prinzen und allen zu dem Orden in Be-
ziehung ſtehenden Fürſtlichen Perſonen überreicht worden.

Cholera.
Während in Brindiſi die Cholera, wenn auch

langſam, im Abnehmen begriffen iſt, ſcheint ſie in Ober
Jtalien an Heftigkeit zuzunehmen. Wie der „N. Fr. Pr.“
aus der Südtiroler Grenzſtation Ala telegraphirt wird,
ſind ſeit dem 1. d. Mts. in Padua zwei, in Vicenza
vier Cholerafälle, darunter zwei mit tödtlichem Ausgange,
vorgekommen. Der letzte Bericht des kommunalen ſtatiſtiſchen
Bureaus in Venedig konſtatirt in der Woche vom 18.
bis zum 24. April unter 94 Todesfällen 19 in Folge
von Cholera asiatica und 11 in Folge von Diarrea
enterite. Das wäre alſo eine nicht unbedeutende Steige-
rung für Venedig, die vielleicht mit Zunahme der warmen
Witierung noch bedenklicher werden könnte. Unter den
in Padua Geſtorbenen ſoll ſich eine Dame aus Wien,
Namens Wertheim, befinden.

Halle, den 6. Mai.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet).
Die für geſtern Abend im Volksſchulſaale anbe-

raumte Generalverſammlung des hieſigen Parochial-
Verbandes konnte nicht abgehalten werden, da die zu
einem Beſchluß erforderliche Anzahl Mitglieder nicht er
ſchienen waren. Die nächſte in ca. 8 Tagen ſtattfindende
Verſammlung iſt in jeder Anzahl beſchlußfähig. Seit
Beſtehen des Verbandes iſt nur die zu allererſt einberufene
Generalverſammlung beſchlußfähig geweſen, bei allen fol-
genden Verſammlungen iſt eine zweite Verſammlung noth
wendig geweſen.

Jn der geſtrigen Sitzung des Thierſchutz-
Vereins wurde über den ſchlechten Zuſtand der Wege
nach den ſtädtiſchen Sandgruben bei Diemitz geklagt, wo
ſogar ſchon die leeren Geſchirre bei mißlicher Wuterung
Mühe und Noth haben, fortzukommen. Man geht mit
dem Gedanken um, dieſe Gruben zu verpachten, damit iſt
auch eine Aufbeſſerung des Weges zu erwarten. Eine
Anzahl Perſonen, welche ſich Thierquälereien bezw. Miß-
handlungen von Thieren ſchuldig gemacht haben und bei
der Polizeiverwaltung angezeigt ſind reſp. Verwarnungen
erhalten haben, wurden namhaft gemacht. Eine vom
Vorſitzenden ausgearbeitete Hundefuhrwerks Ordnung liegt
z. Z. bei der Königl. Regierung vor; es ſteht zu erwar-
ten, daß in Betreff dieſer Fuhrwerke bald etwas geſchieht.

Der Vorſitzende verlas aus einer Zeitſchrift einen Ar
tikel über von den Thieren ſelbſtangewendete Heilkunſt bei
erhaltenen Verletzungen, Krankheiten u. ſ. w., die recht
Jntereſſantes bot. Die auf dem letzten Viehmarkte
wegen Verdachts der Rotzkrankheit beſchlagnahmten Pferde,
einem ruſſiſch polniſchen Händler gehörig, ſind z. Z. noch
auf der hieſigen Abdeckerei untergebracht. Da der Beſitzer
ſ. Z. ſchnell von hier abreiſte, ſo kam man, da derſelbe
kein Geld hinterließ oder hinterlaſſen konnte, in eine recht
fatale Lage wegen der Fütterung. Die Polizeiverwaltung
hat indeß dieſelbe angeordnet, und hofft man die Thiere
wieder hergeſtellt zu ſehen und dann die verausgabten
Koſten wieder einzuziehen. Eine längere Diskuſſion
veranlaßte das maſſenhafte Tödten der Fiſche, namentlich
der Aale durch die Turbinen der Waſſermuühlen, ſpeziell
der Böllberger. Ganz abgeſehen von der Schädigung der
Fiſchereiberechtigten, liege hier eine große Thierquälerei
vor, da die Fiſche von den ſcharfen Schaufeln der Tur-
binen entzwei geſchnitten oder geriſſen werden. Es ſind
ja die sie Vorſchriften, wie ein 10 em breiter

chutzgitter u. ſ. w., innegehalten worden, im
merhin ſcheint dies nicht zu genügen, oder es liegen a
andere Gründe ob, welche den Uebelſtand hervorrufen.

Mindeſtens wird der Vorſtand bemüht bleiben, die Ange
legenheit zu unterſuchen, um bei der zuſtändigen Behörde
vorſtellig zu werden, damit hier Remedur geſchaffen wird.

Die Ueberlaſtung der Straßenbahnwagen, namentlich
an den Sonntagen, wurde gerügt und gewünſcht, daß die
Straßenbahn Verwaltung mehr nach Giebichenſtein durch
Ton Wagen an ſolchen frequenten Tagen einſtellen
möchte.

Durch Herrn Superintendent und Kreisſchul
inſpektor D. Förſter wurden geſtern Vormittag die Herren
Dr. Jacobſen und Groſſe, ſowie die Lehrerinnen Frl.
Roloff und Jlſe in Gegenwart des Lehrercollegiums
der ſtädtiſchen höheren Töchterſchule in ihr neues Amt an
dieſer Anſtalt eingeführt. Die beiden genannten Lehre
rinnen hatten auch den Amtseid zu leiſten.

Jn etwa 10 Tagen wird im Verlage von Max,
Groſſe in Halle a. S. ein Schulchoralbuch er-
ſcheinen unter dem Titel: „Geſangbuch für evangeliſche
Schulen“, 120 der gebräuchlichſten Choräle nach Text und
Melodien des ſächſiſchen Provinzial-Geſangbuches, zuſam-
mengeſtellt von Sup. Dr. Förſter, Oberpfarrer und
Kreisſchulinſpektor in Halle a. S. Preis 35 Pfg. Wir
machen die Jntereſſenten ſchon jetzt auf dies ſchön zuſam
mengeſtellte und billige Schulgeſangbuch aufmerkſam, das
weiteſte Verbreitung verdient.

Der Orden der Kreuzbrüder vom Stamm-
tiſch 100 hatte am Dienſtag Abend im „Prinz Carl“
ein Concert zum Beſten hieſiger armer bedürftiger Fa-
milien veranſtaltet, das pecuniär den gehegten Erwärtun-
gen nicht entſprochen hat. Jndeß kann zu dem genannten
Zwecke doch ein allerdings nicht hoher Betrag verwendet
werden. Das Concert der hieſigen Militär-Muſikkapelle
ließ nichts zu wünſchen übrig.

Der Fechtverein „Veilchenbund“ hielt geſtern
Abend in der „Kaiſer Wilhelms-Halle“ eine Feſt-
lichkeit ab, die in Concert, Vorträgen und Ball beſtand.

Jm Stadtverordnetenſaale im Waagegebäude wur
den geſtern Nachmittag Seitens der Jnnung „Bau-
gewerken-Verein Halle“ die Zimmer- und Maurer-
lehrlinge entlaſſen, welche dieſe Oſtern ausgelernt und die
Prüfung beſtanden haben, und ihnen die Lehrzeugniſſe
ausgehändigt.

Zu einer Arbeitsniederlegung Seitens der
hieſigen Maurergeſellen wird es wohl nicht kommen,
obgleich die ſozialdemokratiſchen Agitatoren dies eigentlich
bezweckten, da die Meiſter bereits vorher ein Entgegen-
kommen gezeigt und freiwillig eine Zulage gewährt haben.

Die Fleiſcher-Jnnung nahm in ihrer geſtri-
gen Jnnungsverſammlung die Ergänzungswahl des Vor
ſtandes vor. Jn denſelben wurden noch neugewählt die
Herren Fleiſchermeiſter Reichert und Thürmer an
Stelle zweier Mitglieder, die ihr Amt niedergelegt haben.
Nunmehr iſt der Vorſtand wieder vollzählig und werden
ſolch unliebſame Differenzen, wie jüngſt eingetreten, hof
fentlich nicht wieder vorkommen. Das Nähere über
den Klein- Pfingſten hierſelbſt ſtattfindenden Bezirkstag des
Verbandes deutſcher Fleiſchermeiſter wurde beſprochen und
die mit demſelben verbundenen Feſtlichkeiten feſtgeſetzt.

Vor der erſten Civilkammer des hieſigen königl. Landg
richts ſtand geſtern u. A. Termin an in Sachen: früherer Stadt-
gärtner Hartmann hier gegen die Stadt Halle a. S. wegen
Fortgewährung ſeines bis zum 1. April 1885 bezogenen Gehalts
in Höhe von 1560 pro anno. Der Sachverhalt iſt folgender:
Kläger wurde von der Stadt bezw. dem Magiſtrat am 15. März
1872 zunächſt probeweiſe auf 6 Monate als Stadtgärtner, von
da ab definitiv als ſolcher angeſtellt und auch verpflichtet. Jm
geſchloſſenen Vertrage war eine beiderſeitige ſechsmonatliche Kün-
digung ausbedungen, von welcher der Magiſtrat am 1. Oktober
1884 Gebrauch machte, da er, wie er vorgiebt, nicht mehr mit
der Leiſtung des Klägers zufrieden geweſen iſt. Die Außer
dienſtſtellung des Klägers erfolgte am 1. April 1885, mit dieſem
Tage hörte auch die Fortzahlung des Gehaltes oder ſonſtwie
einer Entſchädigung auf. Nach S 56 der Städteordnung können
aber nur ſolche ſtädtiſche Beamte auf Kündigung angeſtellt wer
den, welche zu mechaniſchen Dienſtleiſtungen angenommen ſind.
Die Dienſtleiſtungen des Klägers können aber als ſolche nicht gelten,
denn nach deſſen Jnſtruk.ion beſtanden ſolche nicht nur in allen
vorkommenden Gärtnerarbeiten, ſondern auch in der Aufſicht und
Ueberwachung der Arbeiter, der Anlagen 2c., ferner in Rech-
nungscontrole und Lohnliſtenaufſtellung. kommt, daß
Kläger ſ. Zt. vereidigt und zum Eintritt in die ſtädtiſche Wittwen
und Waiſenkaſſe verpflichtet worden war. Sonach war ſeine
Anſtellung gemäß 8 157 der Städteordnung vom 19. November
1808 erfolgt. Kläger beſchwerte ſich ſ. Zt. bei der Kgl. Re
gierung und erkannte der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg auch
die angeführten Gründe deſſelben an, daß er als Beamter an
zuſehen und die Stadt Halle verpflichtet ſei ihm eine ſeinem
Dienſtalter entſprechende Penſion zu zahlen und zwar vom Tage
ſeiner Dienſtentlaſſung ab gerechnet. Die Stadt gab ſich damit
zufrieden und ſetzte unter Zuſtimmung der Stadtverordneten
Verſammlung eine an H. zu zahlende monatliche Penſion von
35,75 feſt. Dieſe Penſion hat Hartmann von da ab erhoben
und vorbehaltslos darüber quittirt. H. iſt aber mit dieſer Ab
findung nicht zufrieden und beanſprucht, da er erſt 40 Jahre alt,
ſonſt kräftig und in der Lage iſt, ſein Amt weiter zu verwalten,
den zuletzt bezogenen Gehalt weiter, erklärt ſich auch bereit, ſeine
frühere Stellung als Stadtgärtner wieder zu übernehmen. Der
Vertheidiger des Klägers beantragt nach dem Klageantrage zu er
kennen. Der Vertreter der Beklagten bittet um Abweiſung der
Klage, da H. hinlänglich durch die Penſion abgefunden. Von
einem Wiedereintritt in die alte Stellung könne keine Rede ſein,
da Kläger nach ärztlichem Gutachten krank und überhaupt der
Stelle eines Stadtgärtners für eine Stadt wie Halle nicht ge
wachſen ſei. Angeführt wurde noch, daß H. ſich dem Trunke
ergeben und ſehr nervös ſei und ſchon darum die Stelle nicht
verſehen könne. Der Gerichtshof ließ alle die erwähnten Gründe
unerörtert und erkannte auf koſtenpflichtige Aoweiſung des
Klägers, da demſelben durch die Penſionsgewährung bereits ſein

Recht geſchehen. xWie wir vernehmen, wird das preisgekrönte
Damen-Terzett „Victoria“ Geſchwiſter Escandelle)
Sonnabend und Sonntag, den 8. und 9. Mai, im neuen
Saale des Hotel und Café David zwei Concerte ver
anſtalten. Nach Allem, was wir über dieſe Geſellſchaft
in der neueſten Zeit in den Hrn von Magdeburg,
Deſſau, Cöthen u. ſ. w. laſen, bekundet das Terzett
„Victoria“ in allen ſeinen Vorträgen eine hohe Leiſtungs
fähigkeit und erzeugt überall eine erſichtliche enthuſiaſtiſche
und beifallsfrohe Stimmung der Zuhörer. Profeſſor
GrabenHoffmann, der bekannte Compoſiteur, ſchrieb im
Potsdamer Jntelligenzblatte vom 19. April über dieſes
Terzett: „Einen ſchöneren Zuſammenklang von Stimmen
hat man ſeit den Geſchwiſtern Rommer nicht gehört.
Wir empfehlen ſomit allen Freunden des Geſanges die
beiden Concertabende ganz beſonders.

Ein hieſiger Unternehmer beabſichtigt die beiden
in der Schulgaſſe belegenen Grundſtücke: Münchener
Faldix'ſches) Brauhaus und Reſtaurant zum goldenen
tern anzukaufen, niederzulegen und an deren
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Stelle Neubauten zu errichten. Der Betreffende iſt
gewillt, die dort enge Straße auf neun Meter Breite
zu erweitern, und verlangt dafür von der Stadt pro
m 80 einen allerdings etwas hohen Preis. Der
Betreffende erklärte ſich auch damit einverſtanden, wenn
ihm für das abzutretende Terrain ſtatt baaren Geldes
anderes ſtädtiſches Terrain, gleichviel wo gelegen, gegeben
wird. Die Stadt würde dadurch eine weſentliche Ver
breiterung einer recht frequenten Straße erlangen, deren
Enge fortgeſetzt zu Unzuträglichkeiten führt.

Schon wiederholt iſt darauf hingewieſen worden,
wie äußerſt ſchädlich für das Augenlicht der Kinder,
welche im Wagen gefahren werden, die blendend
weißen Wagendecken oder Betten ſind, mit denen
meiſtens die Kinderwagen ausgeſtattet werden. Stolz
geht die Mutter neben dem Kinderwagen her, ihre Augen
wohlweislich durch den Schirm vor jedem Sonnenſtrahl
ſchützend, während die Augen ihres Kindes ununterbrochen
auf die im Sonnenſchein ſchimmernde weiße Wagendecke
blicken müſſen. Man ſollte meinen, die thränenden und
gerötheten Augen ihres Kleinen müßten die Mutter von
der Gefahr unterrichten, der ſie ihr Kind ausſetzt, und ſie
zur ſofortigen Beſeitigung derſelben veranlaſſen.

Die Hülfe der Königl. chirurgiſchen Klinik muß-
ten in Anſpruch nehmen: der Arbeiter Weinrich, welcher
ſich durch Fall erheblich den Unterſchenkel verletzt hatte;
der jugendliche Handarbeiterſohn Schwenke von hier,
der beim Spielen mit anderen Kindern ſich nicht unerheb
liche Quetſchwunden an der Hand zugezogen; die Wittwe
des Arbeiters Braune aus Giebichenſtein, welche in
einem Keller ſich durch einen Fall einen ſchweren Bruch
des linken Armes zuzog, ſowie der achtjährige Arbeiterſohn
Taube aus Rabatz, welcher durch Fall eine Rückenver-
letzung davongetragen hatte.

Jnterims- Stadttheater.
(Neßler's „Trompeter von Säkkingen“.)

Daß die Neßler'ſche Muſik zum Trompeter, trotzdem ihr
alle Tiefe und Originalität abgebf, doch immer noch im Stande
iſt, ſelbſt in einer ſo ſchwer für die mimiſche Kunſt zu begeiſtern
den Stadt wie Halle ein volles Haus zu erzielen, bewies der

eſtrige Abend. Welche beſondere Zauberkraft mag es wohlſein durch die der Trompeter mit ſeinem bekannten „Leibſtückchen“

es erzielt, daß Groß und Klein dem Schall ſeiner Trompete
nachläuft, wie einſt die Kleinen der guten Stadt Hameln der
Pfeife eines gewiſſen Rattenfängers Brüll's „Goldenes Kreuz“,
Holſtein's „Haideſchacht“ c. ſtehen doch mindeſtens mit dem
Kinde der Neßler'ſchen Muſe auf gleicher Stufe, und doch haben
ſie nicht halb den Erfolg aufzuweiſen wie der „Trompeter“.
Das Stück enthält ja zierliche und gefällige, melodiſche und ge
müthliche Züge. Das allein macht es aber nicht. Der große
Erfolg des Stückes ſcheint uns vielmehr hauptſächlich in dem
beſtrickenden Zauber zu beruhen, den Victor Scheffels gleich
namige Dichtung auf das deutſche Volk ausgeübt hat, deren
köſtlichſte Perlen in das Stück vexflochten ſind. Frl. von
Vahſel als Marig gaben die einzelnen dankbaren Liednuwmern
der Partie reiche Gelegenheit, ihren klangſchönen, von trefflicher
muſikaliſcher Begabung zeugenden Geſang zu guter Geltung zu
bringen, und die innigen Gefühle der zu heißer Liebe erwachen-
den Jungfrau erhielten durch ſie eine gewinnende Darlegung.
Recht wirkſam war die überzeugende Natürlichkeit in der Scene
des erſten Akts, wo die ſchelmiſche Maria den Vater durch den
Aufwand ihrer ganzen Liebenswürdigkeit für die Aufnahme des
ſchmucken Werner zu gewinnen ſucht. Ueber der geſtrigen Auf
führung waltete in ſofern ein Unſtern, als die bereits am Tage
zuvor eingetretene Jndispoſition des Herrn Krebs ſich derartig
verſchlimmert hatte, daß derſelbe geſtern leider vicht auftreten
konnte; hoffentlich geht das Unwohlſein bald vorüber. An ſeiner
Stelle hatte Herr Leonhardt die Partie des Werner über
nommen. Wenn derartige Gefälligkeitsdienſte auch ſelten beim
Publikum gebührenden Dank finden, ſo können wir in dieſem
Falle zu unſerer Freude conſtatiren, daß die von Herrn Leon-dardt gebotene Leiſtung nach allen Richtungen hin befriedigte
und die anfängliche Entläuſchung bald vergeſſen ließ. Seiner
Sicherheit und Geſangsfertigkeit, dem Tonanſatz, der reinen und
deutlichen Textausſprache ſowie der gut accentuirten Declamation
darf man das beſte Zeugniß nicht verſagen. Herr Weſſel als
jovialer Freiherr befand ſich anſcheinend ſo recht in ſeinem Ele-
ment. Seine dankbarſte Aufgabe hat er in der 4. Scene des
erſten Aktes, und die wurde geradezu glänzend von ihm gelöſt;
man denke nur an: „Da ſchl
„Es gab wohl eine ſchöne Zeit“, wo neben der Fülle und Tiefe
zugleich die Weichheit ſeines Organs zur beſten Geltung kam.
Scherzhafte Jmproviſationen wie: „Und was für eine!“ nach:
„Du haſt auch eine Tochter“ belebten die Scene noch mehr.
Daß Herr Nebe als Conradin und Herr Schönwolff als
Graf von Wildenſtein brillante Leiſtungen darbieten würden,
war von vornherein ſicher. Ebenſo waren auch Frl. von
Wenndrich als des Letzteren geſchiedene Frau und des Herrn
Stender als Darſteller des einfältigen Damian ganz an ihrem
Platze. So hätte man mit der Darſtellung völlig zufrieden ſein
können, dürfte man das oben geſpendete Lob auch auf Chor
und Orcheſter ausdehnen. Leider iſt uns das mit dem beſten

Willen nicht möglich. c.
Kirchliche Anzeigen.

Zu St. Ulrich: Freitag den 7. Mai Vorm. 10 Uhr allge-
meine Beichte und Abendmahlsfeier Oberdiak Paſtor Wöächtler.

Zu Glaucha: Freitag d. 7. Mai Abends 8 Uhr Miſſions
ſtunde Paſtor Knuth.

Civilſtandsviegiſter der Stadt Halle.
Meldungen vom 3. Mai.

Aufgeboten: Der Thorwärter Hermann Bondow, 49 Jahr
6 Monat 4 Tage, königliche Klinik. Des Knecht Eduard
Thieme Ebefrau Luiſe geborene Hartlepp, 25 Jahr 7 Monat
18 Tage, Diakoniſſenhaus. Des Damenſchneidermeiſter Her-
mann Schaaf Sohn Johannes Gottfried Bertholdt, 1 Jahr11 Monat 13 Tage, Varkſtroße 5. Der Schiffer Franz
Guſtav Carl Kupper 45 Jahr 3 Monat 24 Tage, Schützen
gaſſe 9. Des Schloſſer Carl Jahr Sohn Earl. 5 Monat
3 Tage, königliche Klinik. Des Arbeiter Johann Drombowoski
Sohn Johann Paul, 2 Jahr 1 Monat 23 Tage. Moritzkirch
hof 4. Der Maurer Carl Wanke, 62 Jahr 9 Monat 13 Tage,Wörmlitzerſtraße 10. Der Kaufmann Moſes Michaelis Gold
ſchmidt, 66 Jahr 7 Monat 11 Tage, Bernburgerſtraße 29.
Des Hautboiſt Oskar Weidling Sohn, 13 Tage, Blumen-
ſtraße 11. Des Tiſchlermeiſter Robert Kerſten Sohn Max
Albert, 7 Monat 24 Tage, Georgſtroße 4. Des Poſtpacket-
träger Johann Schönfeld Sohn Paul Johannes Hermann,
10 Monat 7 Tage, Domgaſſe 3. Die Hoſp talitin Caroline
Feldmann geborene Oehme, 76 Jahr 6 Tage. Hoſpital. Des
Schmied Rudolph Salzmann Tochter, todtgeboren, Diemitz.
Des Bäckermeiſter Hermann Baltz Tochter Anna Olga, 12 Jahr
9 Monat 4 Tage, Bechershof 11. Des Tiſchler Hermann
Koch Tochter, 1 Monat 2 Tage, Königſtraße 16. Des
Bandagiſt Guſtav Mädicke Ehefrau Suſanne geborene Flume,
47 Jahr 2 Monat 20 Tage, kleine Ulrichſtraße 4. Des
ſener Heinrich Raum Sohn 1 Monat 1 Tag, Leipziger-
traße 64.

Meldungen vom 4. Mai.
Aufgeboten: Der Lehrer Carl Rudolph Nietſchmann,

Barmen und Marie Antonie Chriſtiane Lippert, vor dem
Steinthor 12 Der Tiſchler Friedrich Otto Fiſchbeck, vor
dem Steinthor 10, und Anna Milhelmine Matthäi, Raffinerie-
ſtraße 7 a. Der Dachdecker Chriſtien Gottfried Carl Otto
Hilpert und Thereſia Anna Durold, Freudenplan 5. Der
Steinhauer Friedrich Hermann Büttner, Giebichenſtein, und
Johanne Wilhelmine Graß, Spitze 1. Der Arbeiter Guſtav

ſchlage doch das Wetter drein“ oder

Adolf Schmeißer und Emilie Marie Dorothee Kähne, Ludwig
ſtraße 17. Der Schuhmacher Emil Fritz Paul Heine, Harz 29,
und Louiſe Wilhelmine Weger, Giebichenſtein. Der Reſtau
rateur Gottfried Hermann Zſchau, Gotha, und Henriette Anna
Friedrich, Franckeſtraße 5.

Geboren: Dem Handarbeiter Carl Peterſen, kleiner
Schlamm 9, eine Tochter, Johanne Caroline Marie. Dem
Kaufmann Ferdinand Haeder, Brüderſtraße 14, eine Tochter,Margarita Lydia. Dem Gerichts-Vollzieher Guſtav Neu
mann, Leipzigerſtraße 83, eine Tochter, Elsbeth Anna. D
Knecht Carl Rappſilber, Gerbergaſſe 15, ein Sohn, Albert
Auguſt. Dem Kaufmann Carl Schrappe, Mühlgraben 2b,
eine Tochter, Jda Elſe. Dem Lehrer Theodor Schneider,
Marienſtraße 5, ein Sohn, Bruno Wilhelm Johannes.
Dem Schloſſer Franz Bauer, Parkſtraße 22, ein Sohn, Walther
Curt. Ein unehel. Sohn.

Geſtorben: Der Oekonom Albert Stöbe, 24 Jahr 7 Monat
7. Tage, königliche LKlinik. Der Steinſetzer Andreas Auguſt
Albert Schicht, 29 Jahr 3 Monat 29 Tage, kleiner Schlamm 23.

Des Strafanſtalts Aufſeher Hermann Zöllner Sohn,
16 Tage, am Kirchthor 16 Die Almoſen-Empfängerin Marie
Nilius geborene Zimmermann, 76 Jahr 6 Monat 19 Tage,
Siechenſtation. Des Fleiſcher Friedrich Schröder Sohn

n 4 re r a Vigrt 45 rage, Franckeplatz 3. Des Tiſchler Auguſt röter Sohn,
1 Monat 24 Tage, Mittelwache 2.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 5. bis 6. Mai.

Kronprinz. Rechtsanwalt Rieder a. Hagen. Ritterguts
pächter Hucho a. Roßbach. Lieut. Alten a. Leipzig. Dr. med.
Krauſe a. Halle. Rentier Urban m. Fam. a. Hamburg. Frau
Fabrikbeſ. Ashelm m. Tochter a. Schlewig. Rentier Rikoff m.
Diener a. Rußland. Handelsgärtner Jörgenſen m. Gem. g.
Stockholm. Fabrikant Schwarzbach a. Hanau. Die Kaufl.
Stock a. Mühlhauſen, Balke a. Bremen, Bertin a. Magdeburg,
Richter u. Mandelkow a. Berlin.

Stadt Hamburg. Rentier Möller m. Tochter a. Kiel. Frau
v. Kahlden m. Tochter a. Weimar. Frl. Bußenius a. Leipzig.
Rentier Alfes a. Bremen. Dr. med. Landmann a. Breslau.
Verlagsbuchhändler Dr. Collin a. Berlin. Rittergutsbeſ. v. Wuticke
a. Wuticke. Rentier Wesleny a. Riga. Reſ.-Lieut. Wahnſchaffe
a. Merſeburg. Stadtrath Rother m. Sohn a. Liegnitz. Die Kaufl.
Graul u. Kirchner a. Leipzig, Herzbach a. Köln, Tannhäuſer u.
Salberg a. Frankfurt a M., Becker a. Hanau, Weßlar a. Cöln,
Günther a. Magdeburg, Großer a. Berlin, Eismann a. Nürn
berg, Peter a. Bremen.

Goldener Ring. Ger. Aſſeſſor Bunge a. Sangerhauſen.
Fabrikant Engelmann a. Hamburg. Dr. med. Frank a. Heidel-
berg. Die Kaufl. Thieme a. Magdeburg, Wichmann, Langen
bach u. Zimmermann a. Leipzig, Weißberger a. Sangerhauſen,
Behrens a. Dresden, Fleiſcher a. Erfurt, Erlanger a. Nürnberg,
Kaufmann a. Frankfurt a M., André a. Braunſchweig, Hentz a
Burg, Grobe u. Selle a. Berlin, Düffler a. Nordhauſen, Gerſt
a. Berlin, Weinberg a. Hamburg.

Geſchäftsrkalender.
Generalverſammlungen.

Transatlantiſche Güter-Verſ.-Geſ. in Berlin. Ordentl. Gen.
Verſ. am 26. Mai in Berlin.

Allgem, Verſ. Geſ. für See, Fluß u. Landtransport in
Dresden. Ordentl. Gen.-Verſ. am 27. Mai in Dresden.

Sächſ. Röckverſ.-Geſ. in Dresden. Ordentl. Gen.-Verſ. am
27. Mai in Dresden.

Vereinigte Thüring. Salinen. Ordentl. Gen. Verſ. am 29.
Mai in Gotha.

Eſſener Bergwerksverein König Wilhelm. Ordentl. Gen.
Verſ. am 19. Juni in Eſſen.

AAuszahlungen
Heſſiſche Ludwigs-Eiſenb.-Geſ. Divid. für 1885 3 oder

19 50 pro Actie.
Der

e. W
Graz Köflacher Eiſenbahn und Bergban Geſellſchaft.

Actien Coupon Nr. 6 per 1. Juli er. wird mit 13 fl. Oe. W.
und der Coupon Nr. 4 der (neuen) Genußſcheine mit 3 fl. Oe. W.
vom 11. Mai ab eingelöſt.

R Gehenſch. Thuringia. Divid. für 1885 28 170.4
pro Actie.

Chemnitzer Act.Färberei u. Appretur- Anſtalt vorm. Heinrich
Körner. Div. für 1885 29 6 pro Actie.

Telegraphiſche Depeſchen.
Haag, 5. Mai.

erſten Kammer gab der Miniſter des Jnnern, Dr. Heems-
kerk-Az, die Erklärung ab, daß das Cabinet ſein Ent-
laſſungsgeſuch zurückgezogen habe, nachdem die Bildung
eines neuen Cabinets von einem Mitgliede der Rechten
abgelehnt worden. Das Miniſterium werde verſuchen, die
Verfaſſungsreviſion zu Ende zu führen.

Rom, 5. Mai. Dem „Moniteur de Rome“ zufolge
wird der Papſt in dem nächſten, für die erſte Hälfte des
Juni anberaumten Conſiſtorium einen Römiſchen Prälaten
und fünf Erzbiſchöfe anderer Länder zu Cardinälen er-

em

z

nennen.
Chicago, 5. Mai. Ueber den geſtern Abend ſtatt

gehabten Kampf zwiſchen der Polizei und den Socialiſten
werden nachſtehende Einzelheiten gemeldet: Als die Polizei
den verſammelten Socialiſten befahl, ſich zu zerſtreuen,
rief einer der ſocialiſtiſchen Redner „zu den Waffen!“
Alsbald wurden drei Bomben mitten unter die Polizei-
beamten geſchleudert, wodurch 21 derſelben verwundet
wurden.
Revolvern auf die Poliziſten. Dieſe antworteten mit
einem etwa zwei Minuten anhaltenden Gewehrfeuer. Die
Menge floh hierauf nach allen Richtungen. Von den
Polizeibeamten ſind 3 todt, 39 verwundet, darunter 4
tödtlich; auf Seite der Socialiſten wurde einer getödtet
und viele verwundet. Die Mehrzahl der Theilnehmer an
der Verſammlung beſtand aus profeſſionellen Anarchiſten.

Er

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 6. Mai 1886.

Berliner Fonds-Börſe.
490 Preußiſche Conſols 104 90. Discontogeſellſchaft 216,50.

Mainz wigshafener Stamm-Actien 94,40. 4 Ungar. Gold-rente 83,75. 49 Ruſſiſche Anleihe v. 1880 87,75. Heſterr. Franz

Staatsbal n 375,50. Oeſterr. Credit-Actien 468, Tendenz
ziemlich feſt.

Berliner Getreide-Wörſe.
Weizen: MaiJunt 15450. September-Oktober 162,20. feſter
Roggen Mai-Juni 134.70. Juni-Juli 136,20. SeptemberOktob.

139,75. feſter.
Gerſte loco 120-180.
Hafer. MaiJuni 129,25
Spiritus loco 37,50. MaiJuni 38 10. AuguſtSeptember 39,90,

beſſer.
Rüböl loco 43 30, MaiJuni 42,89, September-Qktob. 44,70.
hthr—wwoonn—a—i=teeee.naak—crurrn—onuwwaoeowessas

Amtliche Bekanntmachungen.
Zwangsverſteigerung.

Jn der heutigen Abendſitzung der

e

Gleichzeitig ſchoſſen mehrere Jndividuen mit

Mahlmühle am Kropporne Nr. 172 (Wohnhaus mit Mühle, ge
räumigem Hof, Scheune und Stall) und die Planſtücke Nr. 355

Nr. 301 a und 301d, tam 6. Juli 1886, Vormittags 9 Ahr
e unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle verſteigert

erden.
Die Grundſtücke ſind mit 6576 Mark Reinertrag und einer

Fläche von 3,64 Hektar zur Grundſteuer, mit 90 Mark Nutzungs
werth W Gebäudeſteuer veraniagt. Auszug aus der Steuer
rolle, beglaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter, etwaige Ab
ſchätzungen und andere die Grundſtücke betreffende Nach-
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Ge
richtsſchreiberei eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher übergehenden e a deren Vorhan-
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Eintragung
des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbeſondere der
artige Forderungen von Kapital, Zinſen, wiederkehrenden Hebungen
oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor der Auf-
forderung zur Abgabe von Geboten anzumelden und, falls der
betreibende Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte glaubhaft zu
machen, widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung des geringſten
Gebots nicht berückſichtigt werden und bei Vertheilung des Kauf
a gegen die berückſichtigten Anſprüche im Range zurüg-
reten.

Diejenigen welche das Eigenthum der Grundſtücke bean-
ſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs-
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen-
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
9. Juni, Vormittags 9 Ahr an Gerichtsſtelle verkündet werden.

Cölleda den 9. Februar 1886. [10632
Königliches Amtsgericht.

Zwangsbverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche

von Großmonra Band IX Artikel Nr. 333, auf den Namen des
Landwirths Heinrich Gierscher eingetragenen, in der Ge
markung HGroßmonra belegenen Grundſtücke, nämlich: 1) Plan
Nr. 67b Acker von 13 ar 50 qm, 2) Plan 549 Holzung von 64 ar
50 qm, 3) Plan 86 Acker von 1 ha 91 ar, 4 Wohnhaus Nr. 45
beſtehend aus: a. Wohnhaus mit Hof und 55 ar Garten, b. Stall,
c. Scheune 5) Plan 67a Acker von 9 ar 70 qm 6) Plan 528
Acker von 5 ar 90 qm, 7) Plan 67 Acker von 1 ha 49 ar 40 qm,

am 6. Juli 1886, Vormittags 9 Ahr
n unterzeichneten Gericht an Gerichtsſtelle verſteigert

erden.
Die Grundſtücke ſind mit 117,15 Reinertrag und einer

Fläche von 4,34 Hektar zur Grundſteuer mit 70,00 .4 Nutzungs
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug aus der Steuer
rolle, beglaubigte Abſchrift des Grundbuchblatts, etwaige Ab
ſchätzungen und andere die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen,
ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Gerichtsſchreiberei
eingeſehen werden.

Alle Realberechtigten werden aufgefordert die nicht von
ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, deren Vorhan-
denſein oder Betrag aus dem Grundbuche zur Zeit der Ein
tragung des Verſteigerungsvermerks nicht hervorging, insbe
ſondere derartige Forderungen von Kapital Zinſen wieder
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpäteſtens im Verſteigerungs
termin vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten anzu
melden und, falls der betreibende Gläubiger widerſpricht, dem
Gerichte glaubhaft zu machen widrigenfalls dieſelben bei Feſt
ſtellung des geringſten Gebots nicht berückſichtigt werden und
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen die berückſichtigten An
ſprüche im Range zurücktreten.

Diejenigen welche das Eigenthum der Grundſtücke bean
ſpruchen, werden aufgefordert, vor Schluß des Verſteigerungs-
termins die Einſtellung des Verfahrens herbeizuführen, widrigen
falls nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld in Bezug auf den
Anſpruch an die Stelle des Grundſtücks tritt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird am
9. Juli 1886, Vormittags 9 Ahr an Gerichtsſtelle verliee

3werden.
Cölleda, den 14. März 1886.

Königliches Amtsgericht-
Handelsregiſter

des Königlichen Amtsgerichts zu Halle a. S.
Jn unſer Geſellſchaftsregiſter iſt bei der Nr. 465 daſelbſt

und unter der Firma:
Actien-Malz- Fabrik Landsbergeingetragene Handelsgeſellſchaft in Col. 4 folgender Vermerk:

Die Generalverſommlung vom 12. April 1886, deren Pro
tokoll ſich in beglaubigter Abſchrift bei den Generalakten V
Nr. 23 Blatt 170 befindet, hat beſchloſſen das Grundkapital
der Geſellſchaft von fünfhunderttauſend Mark auf ſiebenhundert
fünfzigtauſend Mark zu erhöhen,

eingetragen zufolge Verfügung vom 3. Mai 1886 an demſelben
Tage.

Halle a. S., den 3. Mai 1886.
Königliches Amts-Gericht, Abtheilung VII.

Kammerguksverpachtung.
Das Großherzogl. Kammergut Trenkelhof, Stun

den von Eiſenach entfernt, wird mit dem 22. Februar 1887 pacht
ledig und ſoll von da ab auf zwölf oder achtzehn Jahre ver
pachtet werden.

Zu dieſem Zwecke iſt auf

Mittwoch, den L. Juni dieſes Jahres
Termin anberaumt worden, zu welchem ſich Pachtluſtige Vor
mittags 11 Uhr auf unſerer Kanzlei einfinden und nach erfolgter
Beibringung eines Nochweiſes über ihre Vermögensverhältniſſe
Dl land wirthſchaftliche Befähigung das Weitere gewärtigen

ollen.
Auch werden ſchon vor dem oben bezeichneten Termine frei

hand g Pachtgebote von uns entgegen genommen.
Außer den Gebänden umfaßt das genannte Kammergut

einen Flächengehalt von 237,519 ha und zwar 202,2888 ha Artland,
Wer ha Wieſen, 1,z760 ha Gärten und 223519 ha Leeden und

ege c.
Außerdem wird ein Jnventar Beilaß an Vieh im eiſernen

Taxbetrage von 3308 39 H mit verpachtet.
Die Pachtbedingungen können vom 15. Mai d. J. an auf

unſerer Kanzlei eingeſehen werden. 10115
Weimar, am 20. April 1886.

Großherzoglich Sächſ. Staatsminiſterium,
Departement der Finanzen.

Vollert.

Interims- Stadt Theater.
Frei.ag, den 7. Mai 1886.

Ensemble- Gastspiel von Mitgliedern der Dessauer Hofoper-
Der Troubadour.Oper in 4 Acten von Verdi. 10668

5 Mark ſind bei der Communion am Sonntag im Becken
der Domkirche gefunden worden. Gott lohne es!

H. Albertz2„3 Mark für arme Kranke“ ſind im Becken der Domkirche

gefunden. Herzlichen Dank! BReelitz.

Jm Wege der Zwangevollſtreckung ſollen die im Grund
buche von Hroßmonra für Häuſer Band III, Blatt 170 und der
Flur Band VIII, Blatt 317, auf den Namen des Landwirths
Johann Carl Heinrich Vürnberger eingetragenen, inder Gemarkung Großmonra belegenen Grundſtücke, nämlich die

GebauerSchwetſchke ſche B.ichdruckerei in Halle.

Familien -Nachricht.
Jhre eheliche Verbindung am heutigen Tage beehren ſich

ergebenſt anzuzeigen [10665Erdeborn, den 5. Mai 1886.
F. Palm, Paſtor zu Golßen und Frau

Magdalene geb. Heine
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